
Das „Sicherheitspolitische Früh-
stück“ ist ein neues Informations-
und Diskussionsformat des Büros

für Sicherheitspolitik im BMI: In regel-
mäßigen Abständen werden hoch-
karätige Vertreter der österreichischen
und internationalen Sicherheitspolitik
zu einem Meinungsaustausch mit Ent-
scheidungsträgern des BMI eingeladen.
Die Gespräche werden jeweils am Be-
ginn des Arbeitstages angesetzt, daher
wurde als Name „Sicherheitspoliti-
sches Frühstück“ gewählt.

„Ziel ist es, erstklassige Einschät-
zungen zur allgemeinen Sicherheitsla-
ge zu hören, Auswirkungen auf die
Verantwortungsbereiche des BMI zu
diskutieren und Inputs der inneren Si-
cherheit in gesamtstrategische Diskus-
sionen einzubringen“, erläuterte Grup-
penleiter Dr. Wilhelm Sandrisser, der
im BMI für die Bereiche EU, Interna-
tionales, Kommunikation und Sicher-
heitspolitik verantwortlich ist.

Das erste „Sicherheitspolitische
Frühstück“ fand am 15. März 2011 im
Festsaal des BMI statt. Gastreferent

war Prof. François Heisbourg, Vorsit-
zender des Internationalen Instituts für
Strategische Studien (IISS) in London.
Das IISS in London gilt als eines der
weltweit angesehensten „Think Tanks“
im Bereich Sicherheitspolitik. Heis-
bourg ist auch Vorstandsvorsitzender
des Genfer Zentrums für Sicherheits-
politik und Berater der Stiftung für
Strategische Forschung in Paris.

Das Thema des Vortrags lautete:
„Nordafrika, die EU und die innere Si-
cherheit“. Aufgrund der aktuellen Ge-
schehnisse in Japan kam Prof. Heis-
bourg immer wieder auf die dortige Si-
tuation zu sprechen. Katastrophen wie
in Japan, als auch die Unruhen in
Nordafrika und im arabischen Raum
seien Herausforderungen, denen sich
die EU stellen müsse, betonte Heis-
bourg. Katastrophen würden sich in
Zukunft häufen und es würden weitere
unvorhersehbare Ereignisse mit viel-
schichtigen Auswirkungen eintreten.
Aufgrund der Globalisierung hätten lo-
kale Ereignisse das Potenzial, globale
Folgen hervorzurufen. Die einzige
Möglichkeit, auf diese Entwicklungen

zu reagieren, sei Resilienz aufzubauen
und zu stärken. Dadurch könnten trotz
katastrophaler Ereignisse die Grund-
funktionen eines Staates aufrechterhal-
ten und der Schock möglichst rasch
überwunden werden. Somit müssten
strategisches Vorausschauen und das
Durchspielen von Szenarien ein Ele-
ment in der Vorbereitung und beim
Aufbau eines resilienten Staates bzw.
einer resilienten Gesellschaft sein. So-
bald die Krise eintritt, seien Szenarien
für die Krise nicht mehr von Bedeu-
tung. In diesem Fall wäre es lediglich
hilfreich, sich den Umgang mit den Er-
gebnissen der Krise zu überlegen.

Risikozentrierter Sicherheitsansatz.
Generell müsse sich das Prinzip der be-
drohungsfokussierten Sicherheit zu ei-
nem risikozentrierten Sicherheitsansatz
weiterentwickeln. Denn das Fokussie-
ren auf Bedrohungen bringe zwar zahl-
reiche Pläne mit, greife jedoch oft zu
kurz. Diese Pläne würden sich nämlich
auf durchschnittliche Ereignisse kon-
zentrieren und nicht mit den extremen
Möglichkeiten rechnen. Die Umstel-
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„Sicherheitspolitisches Frühstück“: Harald Felgenhauer, Prof. François Heisbourg, Gruppenleiter Wilhelm Sandrisser.

Nordafrika, EU und innere Sicherheit
IISS-Vorsitzender Prof. François Heisbourg war der erste Gastreferent beim „Sicherheitspolitischen

Frühstück“, einer neuen Veranstaltungsreihe des Bundesministeriums für Inneres.



lung auf den risikozentrierten Sicher-
heitsansatz hätten die französischen
Behörden bereits erfolgreich durchlau-
fen. Eine Konsequenz daraus sei, dass
die für die innere und äußere Sicherheit
zuständigen Ministerien sowohl in der
Planung als auch in der Entscheidung
zusammenarbeiten müssten. Innere und
äußere Sicherheit ließen sich nämlich
heute nicht mehr klar voneinander tren-
nen. So gebe es etwa in Frankreich kei-
ne einzige sicherheitspolitisch strategi-
sche Entscheidung ohne Beteiligung
des Verteidigungs- und Innenministeri-
ums. Heisbourg räumte allerdings auch
ein, dass es ein schmerzhafter Prozess
gewesen sei. Dabei sei auch klar ge-
worden, dass die so genannte „intellek-
tuelle Maschinerie“ aufgebaut werden
müsse, um mit den kommenden Pro-
blemen umgehen zu können. Zudem
müssten die öffentlichen Prozesse be-
schleunigt werden. Medien seien näm-
lich viel schneller in der Reaktion auf
Ereignisse als diverse Dienste, die sich
an bürokratische Prozesse halten müs-
sen. 

Zu den Unruhen in Nordafrika so-
wie im Nahen und Mittleren Osten
meinte Prof. Heisbourg, dass aus si-
cherheitspolitischer Sicht Libyen nicht
so entscheidend sei, wie etwa Bahrain.
Dieser Staat exportiere nicht nur mehr
Erdöl als Libyen, sondern werde auch
von Saudi-Arabien stärker beobachtet.
Der Grund dafür sei, dass Bahrain viel
stärker als Libyen die Situation in Sau-
di-Arabien widerspiegle. Aufstände in
Bahrain könnten daher Vorbildwirkung
für Unruhen in Saudi-Arabien haben.
Weiters wäre mit Bahrain und Saudi-
Arabien auch die geostrategisch wich-
tige Region des Persischen Golfs be-
troffen. Erdölausfälle aus dieser Regi-
on hätten gravierende Folgen für die
Weltwirtschaft. Gemeinsam mit einem
Ausfall der japanischen Wirtschaftslei-
stung – Japan ist die drittgrößte Wirt-
schaftsnation der Welt – könnte die ak-
tuelle Finanz- und Wirtschaftskrise
noch verschärft werden. Der „lachende
Dritte“ sei der Iran.

François Heisbourg sprach sich ge-
gen eine Flugsverbotszone über Libyen
aus. Damit könnten keine Massaker ge-
gen die Zivilbevölkerung verhindert
werden. Als historische Analogie nann-
te er Srebrenica. Weiters würde eine
Flugverbotszone zu einem Krieg
führen. Dieser sei jedoch von der eu-
ropäischen Bevölkerung nicht ge-
wünscht.       Nieves Kautny/Karl Srnec
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